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Der un des EI Si Monatsblätter ift unter Ze 


Dritte Verſammlung: 


Montag, 15. Dezember 1919, abends 8 Uhr, 
im Vereinshauſe von St. Peter und Paul, 
Kloſterhof 33/34, Eingang B. 

Herr Prof. Dr. Altenburg: Die Anfänge 
der preußiſchen Kriegsmarine in Stettin. 
1. Teil. (Mit Lichtbildern.) 


Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, N it 
Montags und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchivs 2 Uhr) 


die egen Ae zu 1 Dior neu 
Zeitſchriften liegen im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 


. Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, 
Politzer Straße 8. 
Be Adreſſe des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pöliger 
Straße 8. 82 
Adreſſe des Bibliothekars und Schriftleiters: Archivar 


Dr. Grotefend, Deutſche Str. 32. Fernruf 3000. 

Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem 
Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt bis auf 
weiteres Sonnabends und Montags von 12 bis 3 Uhr und 
Sonntags von 11 bis %3 Uhr geöffnet. Der Eintritt 
Ir: ift koſtenfrei. Der Studienſaal ift während der oben 

angegebenen Zeiten geöffnet. 
Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
ü Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
* zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine 
N Störung eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der 
1 Zuſtellung ſind an den Vorſtand, nicht an die Schrift⸗ 
a] leitung zu richten. 

Die bauliche Einrichtung des Poſtſcheckamtes Stettin iſt 
noch nicht ſoweit fortgeſchritten, daß unſer Konto von Berlin 
hierher überführt werden kann. Wir bitten daher, bis auf weiteres 

ahlungen für unſere Geſellſchaft, insbeſondere die xück⸗ 
ſtän digen Jahresbeiträge, unter Benutzung der bis⸗ 
herigen Zahlkarten auf das Konto Berlin Nr. 1833 über⸗ 
weiſen zu wollen. 


! 


Als ordentliche Mitglieder find aufgenommen: 
die Herren Lehter Georg Koch in Stettin, Schnellſtraße 15, 
Molkereidirektor Paul Görs in Stargard i. P., Poſtſekretär 
Richard Höft in 8 8 i. P., Ingenieur Paul Wilke in 
Ratiborhammer, O.-Schl., Lehrer Georg Freye in Horſt bei 
Teſchendorf Bz. Stettin, Buchhändler Johannes Diebenow 
in Stettin, Grabower Straße 20, ferner Frau Maria Bahr 
geb. Scholinus in Stettin, Kaiſer Wilhelmſtraße 97 und Fräu⸗ 
lein Berta Vogel in Stargard i. P. — Lebenslängliche 
Mitglieder ſind geworden: die Herren Rittergutsbeſitzer 
Guſtav Hintze in Cunow a. d. Str. bei Stargard i. P. und 
Rechtsanwalt Dr. Hubert Eſſer in Stargard i. P. 


| 05 Dr. 6 ü 15 30 m u. 


In den ftillen Weihnachtstagen dieſes Jahres feiern wir 


den 150. Geburtstag unſeres großen pommerſchen Landsmannes 
Ernſt Moritz Arndt, und hoffentlich nimmt ſich ſo mancher bei 
dieſer Gelegenheit ſeine reichen Werke zur Hand, um in ſchwerer 
Zeit ſein Herz daran zu ſtärken und zu erbauen. „Beſüße eine 
andere Nation ein Buch wie Arndts „Geiſt der Zeit“, ſo voll 
eindringlicher Charakteriſtik der Völker, voll mahnender Schil⸗ 
derung der Stände, voll feuriger Vaterlandsliebe, es ſtände 
auf dem Bücherbrette jedes Patrioten, es fehlte nirgends, wo 
man Kraft der Rede ehrt, ſo heißt es in einer bekannten 
Literaturgeſchichte des neunzehnten Jahrhunderts. Ewig jung 
unter Arndts Werken und im erſten Teile für uns Pommern 
befonders wertvoll find feine köſtlichen „Erinnerungen aus dem 
äußeren Leben“, die der Siebzigjährige mit erſtaunlicher Ge⸗ 
dächtnisfriſche niedergeſchrieben hat. Trotzdem hat ſchon 1913 
Juſtus v. Gruner im 25. Bande der „Forſchungen zur Branden- 
burgiſchen und Preußiſchen Geſchichte (S. 461 - 74) auf 
mehrere Irrtümer des Buches hingewieſen, die meiſt in die 
Zeit der Freiheitskriege fallen. Aber auch die Jugenderinne- 
rungen Arndts ſind nicht ganz frei von ſolchen Verſehen, und 
wenn ſie auch meiſt Kleinigkeiten betreffen, ſo müſſen auch 
dieſe einmal geſagt werden, um die Arndtforſchung von un- 
nötigem Ballaſt und falſchen Schlüſſen zu befreien. 


Einen Irrtum der Überlieferung, auf den ihn ein Stral⸗ 
ſunder Freund aufmerkſam machte, konnte Arndt ſelbſt noch in 
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der 3. Auflage feines Buches 1843 berichtigen. Nicht bei Taufnamen: Wilhelmine Friederike Eleonore Dorothea, dagegen 
ſeiner Geburt am 26. Dezember 1769, ſondern erſt am nur einen Rufnamen: Wilhelmine, wie aus vielen Zeugniſſen 
12. Dezember 1770 iſt in Stralſund der Pulverturm vor dem klar hervorgeht (vgl. z. B. Monatsblätter 1918 S. 13). Ebenſo 
Tribſeer Tore aufgeflogen, wobei 75 Perſonen getötet, 93 ver- heißt Arndts erſte Gattin nicht Charlotte Marie, ſondern Johanna 
wundet und 78 Häuſer gänzlich zerſtört worden ſein ſollen. Maria Charlotte, wie ſich erſt 1916 aus den Greifswalder 
Ein zweiter Irrtum iſt unſerm Arndt kürzlich in dieſen Kirchenbüchern ergab; ihr Rufname war Charlotte. 

Blättern (1918 S. 15) zu Unrecht beigelegt worden. Er erzählt Mit der Mutter iſt nun Arndt noch ein ſtarker Irrtum 
nämlich, daß ſeine Mutter für ſeinen Vornamen Ernſt ritterlich bezüglich ihres Geburtsjahres unterlaufen. Er läßt ſie 1748 
gekämpft und den Namen Philipp, den der Vater von dem geboren ſein. Doch verzeichnet das Taufbuch von Lancken 
Herrn Paten beliebte, niedergeſiegt habe. Tatſächlich nennt Granitz) den 13. Oktober 1743. 

nun das Garzer Taufbuch folgende Paten: 1) Hr. Ernſt Ein weiteres kleines Verſehen bezieht ſich auf eine Schweſter 
Ziemffen, Amtsſchreiber zu Putbus, 2) Hr. Moritz Schumacher, Arndts. Zwar daß er die am 20. Dezember 1784 in Rambin 
Kornſchreiber zu Putbus (der Mutter Bruder) und 3) Catha⸗ getaufte und ſchon am 28. Dezember beerdigte Schweſter Eleo- 
rina Ahrndten geb. Strüfings, Holländerfr. zu Putbus (die nore Eliſabeth Friederike in der Geſchwiſterzahl gänzlich ver- 
erſte Frau des „Patriarchen“ Hinrich Arndt). So ſcheint alſo ſchweigt, iſt wohl eher Abſicht. Dagegen haben ſich zwei 
Ernſt Moritz ohne weiteres gleich ſeinen Brüdern nach den andere Familienereigniſſe im Gedächtnis Arndts verſchoben. 
Paten benannt worden zu ſein. Und doch kamen mir, wie ich Es heißt in den „Erinnerungen“: (Der Einzug meiner Eltern 
1918 den Aufſatz las, gleich Bedenken, und meine Vermutung in Löbnitz ward) „bald durch eine Familientrauer bezeichnet, 
wurde tatſächlich bei anderweitigen Forſchungen im Garzer indem mein dreijähriges Schweſterchen Karoline, ein ſehr lieb⸗ 
Taufbuche zufällig beſtätigt. Am 11. Dezember 1774 iſt liches Kind, beſonders zu meinem tiefen Schmerze an der 


Ziemſſen wieder Pate in Garz, und diesmal wird er Ernſt Bräune ſtarb. Doch gab der liebe Gott dafür im Sommer 
Philipp genannt, und der Täufling bekommt nach ihm als bald wieder Erſaß durch ein Dirnchen, welches das jüngſte 
zweiten Vornamen wirklich Philipp zugeſchrieben. und letzte Kind des Hauſes bleiben und viele Verluſte heilen 

Bekannt iſt ja wohl, daß von Arndts beiden Vornamen ſollte. Es ward deswegen Dorothea oder Gottesgab genannt.“ 
nur der zweite, Moritz, als fein täglicher Rufname gebraucht Tatſächlich ſtarb Anna Karolina, die am 1. Mai 1783 nach 
wurde, und auch noch unter ſeinen Gedichten im „Bergiſchen dem Rambiner Kirchenbuche die Nottaufe erhalten hatte, erſt 


Taſchenbuch für 1798 findet ſich jedesmal nur die Unterſchrift am 18. Juli 1787, während Gottsgab — die übrigens Char⸗ 
„Moriz Arndt“. Später hat er dagegen ſtets an dem Doppel- lotte Dorothea hieß und den erſten Namen als Rufnamen 
namen feſtgehalten und ſich wohl nie mehr anders genannt. Die — ſchon am 14. Juni geboren wurde. 
Mit un Bater ra es un nicht fo. Arndt nennt „Zus. gus den . ieee N 
Seth 1 feiner r Selbſtb ogr. aph wohl ke eit ha be eien int uigkeiten fei bftbiogray DI I 
S — — und alle in phen Haben 123 treu ich r schreibt: Ich Veiratels die L ich 
nachgeſchrieben. In Wirklichkeit aber führte der Vater von der Naturgeſchichte Dr. Quiſtorp, 8 Marie, und ward 
dieſen beiden Taufnamen für gewöhnlich nur den Namen Privatdozent . ... Daß dieſe Ereigniſſe in umgekehrter Folge 
Ludwig (vgl. z. B. Nothgedr. Bericht I S. 426); und fo ſteht ſtattfanden, habe ich an anderer Stelle (Unſer Pommerland 
auch auf der ausgezeichnet erhaltenen großen Grabplatte in 1917, 4. Ig., S. 30) ausführlich dargetan. — Seinen Verkehr 


Trantow, die ich 1916 wieder freilegen konnte: mit den drei rügenſchen „Patriarchen“ Hinrich Arndt in Pofe- 
H wald, Generalmajor von Dyde auf Lofentig und Propſt Prig- 

IER RUHEN buer in Garz ftellt Arndt fo dar, als ob er feit den erſten 
DIE IRDISCHEN ÜEBERRESTE Greifswalder Jahren, alſo wohl ſchon feit 1800 beſtanden 
DES HERRN N hätte. Tatſächlich ſcheint aber aus den ſoeben von mir im 

3. Ergänzungsbande der „Pommerſchen Jahrbücher“ heraus- 

LUDWIG ÄRNDT gegebenen Briefen Arndts an Prigbuers Tochter mit Sicherheit 

5 hervorzugehen, daß ſeine nähere perſönliche Bekanntſchaft mit 

WEILAND PÄCHTERS der Garzer Predigerfamilie und fein Verkehr in ihrem Haufe 

ZU TRANTOW. erſt im Sommer 1811 einfegte, als Hinrich Arndt bereits (am 

ER IST GEBOREN 3. Januar 1811) geftorben war. — Von ſeiner erſten ſchwe⸗ 


diſchen Reiſe behauptet Arndt ſchließlich, ſie habe ein volles 


IM JAHR CHRISTI 1740, Jahr gedauert, woraus man bis in die neuefte Zeit irrtümliche 


GESTORBEN Schlüſſe über das Erſcheinen feines Werkes „Der Storch“ und 
IM JAHR 1808, feine Beziehungen zu Fanny Tarnow gezogen hat. In Wirk- 
lichkeit aber geht aus dem 4. Bande der „Reife durch Schweden“ 

SEINES ALT ERS (S. 274) hervor, daß er 1803 erſt im November in Schweden 
68 JAHR. landete — die Briefe aus Schweden (Monatsblätter zur Er- 


gänzung der Allg. Ztg. 1847, S. 359) legen den Tag der 
Noch auffälliger liegt die Sache bei der Mutter und der Abfahrt aus Stralſund ſogar noch genauer auf den 1. November 


erſten Frau Arndts. In feinen „Erinnerungen“ verzeichnet er feſt — und ſchon am 11. September 1804 wieder in Stralſund 
für die erſtere aus dem Gedächtnis die beiden Taufnamen deen heimatlichen Boden betrat. 

Friederike Wilhelmine, und wieder ſchreiben alle Arndt⸗ Zum Schluß ſei noch auf eine dunkle und doch ſehr wich- 
biographen dies ſorgſam nach. Die Mutter hatte aber vier tige Stelle aus den rügenſchen Jugenderinnerungen Arndts 
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längſt gebangt hat, in eine ernſtliche Krankheit. 


8 ſechzehnjährigen 0 nicht länger. 2 


F | Wirken W als 5 
Taatſache iſt, daß Arndt ſchon die Mitte der Zwanzig über- 


1813 vor, daß 12 
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eingegangen. Er fagt: „Es hatten ſich in den beiden letzten 
Grabitzer Jahren in meiner Familie Vorfälle und Verhältniſſe 
ergeben, deren Erzählung nicht hierher gehört, die aber in 
meinem Gemüte tiefe Nachbebungen hinterließen, welche ich 
jahrelang gefpürt habe, und deren Folgen ... vielleicht in 
unbewußten Bebungen noch (1840!) in mir fortzittern. Ich 
kam ſehr ernſt geſtimmt und mit ſehr ernſten Entſchlüſſen nach 
Stralſund“ (nämlich, um jeden Preis die ſittliche Reinheit zu 
bewahren). Man hat natürlich Vermutungen angeſtellt, was 
für bedeutſame Vorfälle und Verhältniſſe Arndts ganze Ent⸗ 
wicklung ſo auf Jahre hinaus aufs einſchneidendſte geſtaltet 
haben könnten. Geerds verweiſt mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
auf ein Ereignis, das Arndt ſelbſt in ſeinen „Schriften für 
und an feine lieben Deutfchen“ (3. Bd. S. 502 ff.) erzählt. 
Durch ein anſcheinend rätſelhaftes nächtliches Ausbleiben der 
Mutter verfällt der Vater, um deſſen Leben der Sohn ſchon 
Sollte Arndt 
dieſen Vorfall wirklich gemeint haben, ſo ergäbe ſich daraus 
wieder eine Ungenauigkeit, da er ihn in ſeinen „Schriften“ in 
den Sommer 1786, ein halbes Jahr vor feiner Überfiedlung 
nach Stralſund, verlegt. Ob dieſe Geſchichte außerdem zur 
Erklärung einer freiwillig bis ins Mannesalter durchgeführten 
Keuſchheit genügt? Von dem Einfluſſe Rouſſeaus darf 
dabei in dieſem Zuſammenhange abgeſehen werden. Nun ſind 
uns aber die Beziehungen zwiſchen Vater und Mutter und der 
Lebenswandel der letzteren vor der am 10. April 1769 ge- 
oſſenen Ehe in der vorjährigen Nummer 4 dieſer Monats- 
blätter (unabhängig von meinen eigenen Ermittelungen) von 
Prof. Dr. Steffen in ſchmerzlicher Weiſe beleuchtet worden. 
Die dort berührten Verhältniſſe ſind vielleicht auch dem damals 
en geblieben und 


u, 


> in den „Schriften“ 


ſchritten hatte — er rechnet uns in ſeinem „Lug ins Leben“ 
5 9 Jahre verfloſſen waren —, als 
endlich die Liebe blitzhell das Dunkel ſelbſtauferlegter Kaſteiung 
zerriß und nun erſt das zweite, das rechte Leben für ihn be- 
gann. Es war bald nach ſeiner im Oktober 1794 erfolgten 
Rückkehr aus Jena, wie er in Barth Charlotte Quiſtorp kennen 
lernte; den 3. September 1795 bezeichnet er uns ſelber (Schriften 
3. Bd. S. 529) als den Tag ſchönſter Erinnerungen einer Liebe, 
die ihm leider nur ein allzu kurzes Glück beſcheren ſollte. 


Zbwei Briefe Ernſt Moritz Arndts. . 


Bon R. Müller, cand. phil. 


Unter den hinterlaſſenen Schriften des im Jahre 1873 
verſtorbenen Gewandhausaltermannes A. T. Kruſe!) aus Stral- 
ſund befinden ſich zwei Originalbriefe Ernſt Moritz Arndts aus 
dem Jahre 1853, die, zumal fie fi) auf pommerſche Ange- 
legenheiten beziehen, immerhin einiges Intereſſe in Anſpruch 
nehmen dürften. 

Nachdem im Jahre 1852 die Gefege über die Gemeinde 
ordnung und die Kreis-, Bezirks- und Provinzialordnung auf- 
gehoben waren, wurden im Jahre 1853 in den preußiſchen 


) Staatsarchiv Stettin, Sammlung für ein Kammeralbum 
aus der Periode 1851/55, Politik Bd. 127. 


erzählte ( Erlebnis. 


Kammern neue Geſetzentwürfe über Gemeindeordnungen uſw. 
beraten, darunter auch ein Geſetzentwurf über eine Städte⸗ 
ordnung für Neuvorpommern und Rügen. Der Stralſunder 
Gewandhausaltermann Kruſe, der ſeit 1849 in der zweiten 
Kammer ſaß und dem als dem beſten Kenner pommerſcher 
Verhältniſſe die Berichterſtattung über dieſen Entwurf über- 
tragen war, erhielt bei dieſer Gelegenheit von Ernſt Moritz 
Arndt folgenden Brief: 


Herrn Altermann des Gewandhauſes in Stralſund. 


Indem ich Ihren lieben Namen, theurer Freund, immer 
auf der rechten Seite und Stelle finde, fällt mir eine kleine 
Albernheit hinſichtlich unſerer Heimat ein, welche Sie mal 
anſtoßen und rügen ſollten. 


Neu Vorpommern. 


Schon vor Jahr und Tag ſchrieb ich an den Minister 
Manteuffel, er möge doch endlich das „Neu! in dem 
Namen ſtreichen, als welches ſchon dreißig Jahre zu alt 
fei: dieſes preußiſche ſ. g. Neuvorpommern fei eigentlich 
nur das rechte Hinterpommern (nämlich längs der mecklen⸗ 
burgiſchen Grenze und zu beiden Seiten der Peene bis an 
die Uckermarck hin) geweſen und feine Reſidenz Wolgaſt 
immer der Sitz des älteſten und mächtigſten der vielen 
Herzogstheilungen (Stettin, Köslin, Kolberg, ſelbſt Barth 
und Franzburg zuweilen) geweſen. Darauf hat er mir 
geantwortet, er möge darin nichts tun, „das muß von pom— 
merſchen Landboten bewegt und angeſtoßen werden“. 


Dies Neuvorpommern könnte ja leicht umgetauft Bor- 
pommern und Rügen, Regierungsbezirk Stralſund genannt 
5 


In deutſcher Treue 


Ihr 
E. M. Arndt. 
Bonn, 28. des Frühlingsmondes 1853. 


Freilich, Kruſe teilte Arndts Anſicht nicht; er war der 
Meinung, daß dieſes „Neu“ als Unterſcheidungsmerkmal bei- 
behalten werden müſſe. Auch kam Arndts Anregung für 
dieſes Mal zu ſpät, da jener Geſetzentwurf in der zweiten 
Kammer bereits erledigt war. Kruſe war es bei dieſen Be- 
ratungen in der Kammer gelungen, die alten Städteordnungen 
Neuvorpommerns und Rügens gegen mancherlei heftige Angriffe 
zu behaupten und fo den neuvorpommerſchen Städten ein weſent⸗— 
liches Stück ihrer Eigenart zu erhalten. E. M. Arndt beglück⸗ 
wünſchte ihn zu dieſem Erfolg: 


Bonn, 12. Mai 53. 


Dank, theurer Freund, für Ihr jüngſtes Freundliches 
vom 5. d. M. und für das lehrreiche und belangreiche Mit⸗ 
geſchenkte. Wir predigen meiſt in und für die Wüſte, in⸗ 
deſſen Einzelnes von dem Ausgeſtreuten findet doch eine 
gute Stätte. Sie haben ja einen guten Kampf durch⸗ 
gekämpft für Ihre Stadt Stralſund, die ſich bei der aller⸗ 
dings etwas ariſtokratiſchen Verwaltung in Hinblick ihrer 
politiſchen, ſittlichen und haushaltlichen Stellung durch Jahr⸗ 
hunderte hindurch leidlich gut gefunden und geführt hat. 


8 agen Winch 
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aa Dpiefe Ernſt Moritz Arndts. — Der — bei e Kr. Belgard. — Bricht u über die Verfammtung. \ 


Manche 9 werden mit Ihrem Sieg nicht zufrieden 
ſein. Wäre indeſſen die Regierung auch nur an halbrothe 
Demokraten und Demagogen gekommen, wie würde Vieles 
ſelbſt von dem älteſten Gut und Beſitz der Stadt längſt zer⸗ 
ſplittert und vergeudet ſein! 

Das dumme Neu ſollte allerdings endlich doch einmal 
weg. Könnte man nicht Vorpommern und Fürſtenthum Rügen 
ſagen? Denn dieſer Theil ift ein vorderſtes Stück von Vor⸗ 
pommern und das Meiſte desſelben (ſelbſt die beiden erſten 
Städte Stralſund und Greifswald) iſt ja Fürſtenthum Rügen. 

An dem Oeffentlichen muß ja jeder gute Bürger theil- 
nehmen; freilich Vieles können wir nicht hoffen, da Fan— 
taſterei, Prunf- und Glanzſucht, mit Ueberſehung des Blei- 
benden und Tüchtigen ſehr vorzuherrſchen ſcheinen. Gott 
beſſer's. 

Erhalte Ihnen Gott Mut und Hoffnung. Viele Grüße 
an den redlichen Schwerin. 


In deutſcher Treue 


Ihr 
E. M. Arndt. 


Der Hühnerberg bei Buslar, Kr. Belgard. 


Im dritten Abſchnitte ſeines Buches „Aus germaniſcher 
Berlin 1907, ſpricht Willy Paftor von der Ent- 


ſich 5 ie Anfün: gi die Rr Welte 
einzei 1 n Wal ÜUburgen zeigen, w 21771 
1 der Sonnenbahn find. 
der Wallburgen verfuchte der noch im Zauberglauben befangene 
Menſch der Vorzeit den Lauf der Sonne zu beſchleunigen 
oder aufzuhalten, indem er ſich im Frühlinge mit der Sonne, 
im Herbſte aber gegen dieſelbe um die heiligen Berge bewegte. 


. 
rp 


Vielleicht geſchah das hinkend, da der Volksglaube noch heute 


die Oſterſonne ihren Tageslauf hüpfend beginnen läßt. 


Eine bisher unbekannte aber verhältnismäßig gut erhaltene 
Wallburg iſt der ſogenannte Hühnerberg im Buslarer Walde. 
Ungefähr 30 m hoch, bildet er die ſteile, langrunde Endkuppe 
eines Hochrückens, der von Süden her an das Tal des Zwirnitz⸗ 
baches ſtößt. Der vorgeſchichtliche Wegring nimmt feinen An- 
fang auf der ſüdweſtlichen Talſohle. Er iſt ſehr ſorgfältig 
hergeſtellt und ſo breit, daß ihn ein Fuhrwerk bequem benutzen 
kann. An der Nordſeite liegt der allmählich anſteigende Um- 
gang ſchon auf der halben Höhe des Berges. Von hier wendet 
er ſich nach Oſten und erreicht an der Südoſtecke den Gipfel. 
Die 90 m lange Gipfelfläche iſt eingeebnet und nach Süden, 


gegen den Hochrücken hin, durch eine etwa 2 m tiefer liegende 


Wegſtufe mit vorliegendem Erdwall in Steinpackung abgegrenzt. 
Ein großer Findling liegt in der Mitte des Walles. 
Wünſchenswert wäre eine genauere Unterſuchung der 
ganzen Anlage durch einen Sachverſtändigen. Sie würde 
ſicher zur Klärung der Vorgeſchichte unſerer Heimat beitragen. 
R. Maske. 


Auf den Wegringen 
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Bericht über die Verſammlung. 


In der zweiten Verſammlung am 17. November ſprach 
Gymnaſialdirektor Prof. Dr. Fredrich über „Unbekannte Pläne 
und Anſichten Stettins.“ Nach einleitenden Worten über die 
Bedeutung von Plänen und Anſichten für die Erforſchung der 
Stadt und über die Sammlungen, in denen ſie in Stettin und 
Berlin zu finden find, gab er eine Überſicht über die Dar- 
ſtellungen Stettins vom 16. Jahrhundert bis auf den heutigen 
Tag und ordnete in dieſe die neuen Funde ein. Fünf große 
getuſchte Federzeichnungen ſind 1678 unmittelbar nach der 
Belagerung, vielleicht auf Befehl des Großen Kurfürſten, ent⸗ 
ſtanden und zeigen uns die drei Seiten der Stadt, auf denen 
Angriffe erfolgten, mit all den Zerſtörungen genau nach der 
Natur; näheres über dieſe überaus wertvollen Darſtellungen 
wird bei ihrer Veröffentlichung gegeben werden. Der erſte 
Entwurf der Neubefeſtigung von Wallrawe von 1717, ein 
Plan von ihm aus dem Jahre 1730, große prächtige 
Pläne von Stadt und Feſtung von 1737, 1760 62 und 1769, 
der offizielle franzöſiſche Plan der Belagerung von 1813 ſind 
die wichtigſten von weit über hundert Plänen, die aus dem 
Kartenarchiv des Großen Generalſtabes in die Berliner Biblio- 
thek gekommen find; für viele pommerſche Städte liegt dort 
Material, zum Teil in Originalplänen. 

Die bisher unbekannten Anſichten entſtammen der Zeit 
der Romantik und der Biedermeierzeit. Um 1790 a 
als Maler und Stecher tätig der Stettiner Friedrich N 
Kirchhoff, ferner Friedrich Auguſt Scheureck, von dem eine 
Gerie von zwölf eu vorgeführt wurde, und ein höher 
ale hender 9 Neiſ ter, der im n des 1 ou BE 


Arbeiten N in wei Shen 8 auafi nta ıbLätter 
bald nachgebildet. Einen anderen Geift atmen die großen a 
kolorierten Stiche von Fr. A. Schmidt nach Zeichnungen von 
Friedrich Fregevize, die vor 1820 entſtanden, und die vieln 
Darſtellungen verſchiedener Künſtler aus den Jahren 1820 bis 
1840. Im Auguſt und September dieſes Jahres hat der 
Münchener Aquarelliſt Heinrich Rettig eine Fülle von Hafen- 
bildern geſchaffen, die nach Auffaſſung und Technik höchſt 8 
beachtenswert find: eine größere Anzahl von ihnen war im 
Saale ausgeſtellt. 
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